
Eine Frau ist gar nichts wert 
 

In der Gesellschaft, in der wir 
leben, dreht sich alles um 
den Wert. Und dabei geht es 
nicht um „innere Werte“, 
nicht darum, wie sehr Men-
schen und Dinge uns gut tun, 
also in diesem Sinne wertvoll 
sind. 

Es geht ums Zählen: wie viel 
krieg' ich dafür? Es geht um 
den Tausch, es geht ums 
Geld. Also nicht der 
Gebrauchswert zählt, son-
dern der Tauschwert. 
 

Der Tauschwert entsteht da, 
wo Menschen arbeiten und 
Dinge produzieren, die ver-
kauft werden. Im Grunde 
geht es dabei nicht darum, 
nützliche Dinge herzustellen. 
Geld soll sich im Kreislauf 

von Warenproduktion und 

Verkauf vermehren.  Aus 
Geld (G) wird mehr Geld (G'). 
 

Es geht bei der Produktion 
letztlich und grundlegend 
nicht um den Genuss des 
hergestellten Reichtums, 
sondern die Produktion wird 
zum Selbstzweck. Die Ware, 
die verdinglichte Form des 
Tauschwerts, wird zum 
„automatischen Subjekt“, zu 
einem Ding, das sich besin-
nungslos und innerhalb des 
Systems ohne Einflussmög-
lichkeit um sich selbst dreht.  
 

Es wird produziert, um zu 
produzieren, um zu produ-
zieren... Warum?  

Die Antwort auf diese Frage 
ist banal und grausam:. Wert 
wird geschaffen, um noch 
mehr Wert schaffen zu kön-
nen. 
 

Und wo bleiben die Frauen? 
Sie haben innerhalb des Sys-
tems eine besondere Aufga-
be. Sie sind dafür zuständig, 

die Kraft, die bei der Produk-
tion verbraucht wurde, wie-
derherzustellen. Sie pflegen 
Körper und Seelen der Pro-
duzenten. Sie sind für Küche, 
Kinder und Kirche zuständig. 
Sie reparieren die menschli-
chen Schäden, die bei der 
Produktion entstanden sind. 
Nicht so wertgeschätzt, weil 
ihre Hauptfunktion, die der 
Reproduktion, von der Pro-
duktion des Wertes ab-
gespalten ist. Aber für das 
Funktionieren des Systems 
sind sie genauso unverzicht-
bar. Sie sind im Rahmen der 
kapitalistischen Ordnung 
Menschen zweiter Klasse. 
 
Und genauso werden die 
Eigenschaften, die ihnen im 
Zuge dieser Aufteilung zuge-
ordnet werden, für nötig 
erachtet, aber abgewertet: 
Emotionalität, Reaktivität, 
Fürsorge, Sinnlichkeit sind 
aus diesem Grunde in unse-
rer Gesellschafft nicht so 
hoch geachtet wie Aktivität, 
Vernunft, Durchsetzungsfä-
higkeit, Aggressivität. 
 

 

Ja aber – es ist doch vieles 
besser geworden – oder? 
 

In den gesellschaftlichen 
Werten, die in den 50er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts 
bei uns und anderswo gültig 
waren, ist diese Rolle der 
Frau besonders rein abgebil-
det. Zitat aus dieser Zeit: 
„Der Mann soll arbeiten und 
das Oberhaupt der Familie 
sein.“ Die wenigsten Frauen 
waren berufstätig. Sie muss-
ten ihre Männer um Erlaub-
nis fragen. 
 

Aber diese Zeit haben wir 
doch längst hinter uns gelas-
sen! Wir sind weiter. Ein 
Großteil der Frauen ist be-
rufstätig. Sogar in Spitzenpo-
sitionen in Politik und Wirt-
schaft sind sie (manchmal) zu 
finden. Auch die Rolle der 
Männer in den Familien hat 
sich verändert. Heute tragen 
Frauen Hosen…  
 
Aber im Grunde hat sich 
nichts geändert. Die Verbes-
serungen sind eine Verschö-
nerung auf der Oberfläche, 
sie sind ein Spiel mit Zeichen. 

Die grundlegenden Form 
aber ist geblieben.  
Die Frauen bleiben hauptver-
antwortlich für Haushalt und 
Kinder, sie sind für die Re-
produktion zuständig. In der 
heutigen Situation bedeutet 
dies eine Doppelbelastung, 
oft eine Überlastung. 

Und noch viel schlimmer: 
Betrachten wir die Situation 
weltweit, deutet alles darauf 
hin, dass sich die Situation 
der Frauen verschlechtert.  
 

Die weltweite Krise des Kapi-
talismus bewirkt die Zunah-
me der prekären Arbeitsfor-
men (d.h. befristet, unsicher 
und niedrig bezahlt), die 
Flexibilisierung der Lebens-
formen, das Zerbrechen von 
Familien- und anderen Sozi-
alstrukturen… Es bildet sich 
etwas heraus, das als Verwil-
derung des Partriarchats 
bezeichnet werden kann: 
Verrohung der Beziehungen, 
Verwahrlosung des Sozialen, 
Verelendung der Psyche.  
Die Männer hangeln sich von 
Job zu Job, von Frau zu Frau. 
Die Frauen haben die Verant-
wortung für ihr Überleben 
und das Überleben ihrer 
Kinder. In vielen armen Län-
dern kann man diese Ent-
wicklung in der brutalen 
Reinform beobachten. Und 
auch bei uns ist diese de-
struktive Tendenz erkennbar. 
 

Können wir noch eman-
zipatorisch handeln? 
 

Wenn wir gefangen sind im 
großen System, wenn alle 
Bemühungen um Emanzipa-
tion nur darauf hinaus lau-

fen, dass das Gitter des Ge-
fängnisses geschmückt wird, 
welchen Sinn hat dann noch 
unser Handeln? 
 

Es bleibt doch unerträglich, 
dass Frauen als Sexsklavin-
nen missbraucht werden.  
 
 

Wir unterstützen Solwodi 
und andere, die dagegen 
arbeiten. Es bleibt unerträg-
lich, wenn auch in unserem 
Land Frauen für die gleiche 
Arbeit schlechter bezahlt 
werden. Und wir werden 
weiter diesen Missstand 
anprangern. Es bleibt uner-
träglich, dass sich in unserer 
Sprache die patriarchalischen 
Machtverhältnisse weiter 
ausdrücken. Wir bemühen 
uns um geschlechtergerech-
te Sprache und wehren uns, 
wenn dies als lächerlich hin-
gestellt wird. 
 

Wir erwarten eine an-
dere, bessere Welt und 
kämpfen dafür 
 

Uns ist aber deutlich, dass 
eine wirkliche Veränderung 
nur gelingt, wenn sich diese 
Gesellschaftsform grundle-
gend ändert. Wenn die 
grundlegende Ursache für 
die Ungleichberechtigung 
der Frauen in der kapitalisti-
schen Gesellschaftsform 
liegt, muss diese abgeschafft 
werden. Wenn es im Kapita-
lismus keine Alternativen für 
ein menschlicheres Leben 
gibt, brauchen wir Alternati-
ven zum Kapitalismus. 
Mit dieser Erkenntnis sind 
wir sehr nahe an vielen bibli-
schen Texten, die auf eine 
neue, gerechtere Welt hof-
fen: „Wir erwarten einen 
neuen Himmel und eine 
neue Erde, in denen Gerech-
tigkeit wohnt“ (2. Petr. 3,13). 
Dass es so kommt, verspricht 
uns Gott. 
 

Es ist also richtig, das eine zu 
tun: grundsätzliche Kapitalis-
muskritik zu üben und für 
eine neue Gesellschaft sich 
einzusetzen. Und genauso 
richtig ist es, das andere 
nicht zu lassen: Unsere vie-
len kleinen Bemühungen, 
gegen konkrete Ungerechtig-
keiten zu kämpfen und sich 
für ein menschlicheres Zu-
sammenleben von Frauen 
und Männern einzusetzen. 
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